












Ausgabe 6 Seite 6

Technologiestandort Niederösterreich

Forschungseinrichtungen, Ausbildungsstätten und Unternehmen, die mit ihrem Know-how  
die Ergebnisse der Landwirtschaft nutzen und die natürlichen Ressourcen schonen, bilden  
den Technopol Tulln. Die Lange Nacht der Forschung gewährt Einblicke.

Hochburg der Grünen Technologien

Wo wird durch intelligente Züchtungsme-
thoden ein an Schädlinge und Klimabe-

dingungen optimal angepasstes Saatgut entwi-
ckelt? In Tulln. Wo sitzen Spezialisten, die die 
Nahrungsmittelkette lückenlos auf die Belastung 
mit Schimmelpilz-Giften hin überwachen? In 
Tulln. Wo werden aus pflanzlichen Rohstoffen 
die Werkstoffe der Zukunft erfunden? Richtig 
– auch in Tulln.
Die kleine Stadt an der Donau hat sich, vielleicht 
ein wenig unbemerkt von der breiten Öffent-
lichkeit, zu einem der wichtigsten Forschungs-
standorte rund um „Grüne Technologien“  
entwickelt. Mit dafür verantwortlich ist das 
von ecoplus, der Wirtschaftsagentur des Landes 
Niederösterreich, vorangetriebene Technopol-
Programm, das in Tulln zahlreiche forschungs-
orientierte Unternehmen im Umfeld der  
ansässigen Wissenschafts- und Ausbildungs-
einrichtungen etablieren konnte. Die geballte 
Kraft der Forschung in Tulln führt die Lange 
Nacht der Forschung in 20 Stationen an fünf 
Adressen vor Augen.

Keimzelle IFA

Verschiedene Institutionen und Unternehmen 
können als Keimzelle des Forschungsstandorts 
Tulln angesehen werden: das IFA Tulln, eine 
gemeinsame Einrichtung der Universität für 
Bodenkultur, der Veterinärmedizinischen Uni-
versität und der Technischen Universität Wien, 
ist der größte ansässige Forschungsträger. In 
fünf Instituten mit mehr als 130 Mitarbeitern 
wird am IFA Wissenschaft betrieben, deren 
Ergebnisse der Landwirtschaft nutzen und die 
Umwelt schonen. Es wird untersucht, welche 
Erbanlagen in natürlich vorkommenden Nutz-

pflanzen für die Widerstandskraft gegen Schäd-
linge verantwortlich sind, und wie man auf 
dieser Grundlage gezielt landwirtschaftliches 
Saatgut auswählen und züchten kann. Aus 
natürlichen Rohstoffen wie Holz oder Pflan-
zenfasern werden Materialien hergestellt, die 
wie Plastik verarbeitet oder zu Matten gepresst 
werden können. Mikroorganismen werden zum 
Abbau von Verunreinigungen in Böden ver-
wendet und Biogas aus Abfällen und Abwässern 
gewonnen. Das Analytik-Zentrum des IFA ist 
auf den Nachweis von Schadstoffen in Lebens-
mitteln und Wässern spezialisiert. Alle diese 
Fachgebiete wird man bei der Langen Nacht 
der Forschung live erleben können.

Keimzelle Erber-Gruppe

Eine weitere Keimzelle des Forschungs- und 
Technologiestandorts Tulln sind die Unterneh-
men der Erber-Gruppe. Ausgehend von der 
Firma Biomin, einem Pionier auf dem Gebiet 
gesunder Tiernahrung, führte das gemeinsam 

mit dem IFA auf-
gebaute Wissen 
auf dem Gebiet 
des Nachweises 
und der Vermei-
dung von Schim-
melpilzgiften zur 
Ansiedlung wei-
terer Unterneh-
men wie Romer 
Labs oder Biopure. 
Um den Einsatz 
von Mikroorga-
nismen als natür-
liche Alternative 
zum Einsatz von 
chemischen Pflan-
zenschutzmitteln 
bemüht sich das Unternehmen bio-ferm, das 
ebenfalls zur Erber-Gruppe gehört. Das gemein-
same Wirken von IFA und Erber-Gruppe in 
unmittelbarer Nachbarschaft hat die Entwick-
lung beider Partner befruchtet und das heutige 
Bild des Technopols und Forschungsstandorts 
Tulln mitgeformt. Die Unternehmen der Erber-
Gruppe zeigen ihre Forschungskompetenz an 
vier Stationen der Langen Nacht der For-
schung.

Ausbildung und Forschung an 
der Fachhochschule
Das in Tulln konzentrierte Know-how hat auch 
zum Aufbau einer Dependance der Fachhoch-
schule Wiener Neustadt geführt, die mit dem 
Studiengang „Biotechnische Verfahren“ eine 
praxisnahe Ausbildung im Hinblick auf die 
industrielle Anwendung der Biotechnologie 

bietet. Bioanalytik, 
biologische Wirk-
stoffe und Fermen-
tationsprozesse 
bilden derzeit die 
Schwerpunkte der 
Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit 
an der FH. Das In-
teresse liegt dabei 
vor allem auf Seite 
der angewandten 
Forschung. In den 
vergangenen Jahren 
konnte unter der 
Leitung von Studi-
engangsleiter in  
Birgit Herbinger ein 

hohes Maß an Kompetenz in modernen ana-
lytischen Methoden wie der Massenspektro-
metrie aufgebaut werden.
Aktuelle Forschungsprojekte an der Fachhoch-
schule beschäftigen sich mit der Weiterent-
wicklung solcher Methoden im Dienste der 
Lebensmittelsicherheit. Beispielsweise soll ein 
neuartiger Proteinchip zum Einsatz kommen, 
um Schimmelpilzgifte oder Allergene in Lebens- 
und Futtermitteln aufzuspüren. Die Fachhoch-
schule ist mit vier Stationen an der Langen 
Nacht der Forschung beteiligt.
Ein wichtiges Glied der Technopol-Kette ist 
auch die „Zuckerforschung Tulln“, die die For-
schungs- und Entwicklungsaktivitäten der 
Agrana-Gruppe wahrnimmt. Hier beschäftigt 
man sich mit Qualitätskontrolle von Lebens-
mitteln, Verfahrensentwicklung in der Zucker-
herstellung und der Erforschung spezieller 
Kohlenhydrate für technische Einsätze.

Gene, die vor Krankheit schützen
Das IFA Tulln erklärt in dieser Station das 

Prinzip der genetischen Fingerabdrücke. Diese 
werden zur Züchtung von Nutzpflanzen ver-
wendet, die besonders gut gegen Schädlinge 
geschützt sind. Besucher können sehen, wie 
Blätter im Glashaus geerntet werden und wie 
die Erbsubstanz DNA aus diesen gewonnen 
wird.

Kosmetik aus Naturstoffen
In dieser Station zeigt die FH am Campus Tulln, 

wie einfach Cremes aus Naturstoffen hergestellt 
werden. 
Die Grundtechnik ist schnell erlernbar, benö-
tigt wird kaum mehr als das normale Küchenin-
ventar. Jeder kann eine persönliche Probe selbst 
herstellen und sie mit nach Hause nehmen. 

Holz und Plastik werden eins
Am IFA kann man aber auch sehen, wie Holz 
und Kunststoff zu einem Werkstoff verschmel-
zen. An einer Spritzgussmaschine wird Christ-
baumschmuck aus nachwachsenden Rohstoffen 

hergestellt. Die Teile sind 
bemalbar und können bio-
logisch abgebaut werden.

CSI Tulln
Hochtechnische Verfahren 
zur kriminalistischen Spure-
nermittlung sind durch di-
verse Fernsehserien bekannt 
geworden. Mit ähnlichen 
Mitteln arbeitet man auch, 
um schädliche Substanzen 
in Nahrungsmitteln nachzu-
weisen. Es gibt aber auch 
einfache Methoden, ähnlich 
einem Schwangerschaftstest, 
die in einer von den Romer 
Labs betreuten Station selbst 
ausprobiert werden kön-
nen.

Spongebob live in Tulln
Als besonderen Ehrengast hat die Firma Sealife 
Pharma „den echten Spongebob“ zur Langen 
Nacht der Forschung eingeladen: In dieser 
Station können Kinder Meeresorganismen in 
Aquarien und Berührbecken hautnah erleben. 
Spielerisch lernt man dabei, warum ein Schutz 
der Meere auch ein Schutz unserer Gesundheit 
sein kann.

Vortragsprogramm
Wenn am 17. 11. um 16.29 österreichweit die 
Lange Nacht der Forschung beginnt, startet in 
Tulln auch ein begleitendes Vortragsprogramm, 

das der Physiker Heinz Oberhummer mit seinen 
Ausführungen zum Thema „Geheimnisvolles 
Universum – Kann das alles Zufall sein?“ an-
führt. Daran anschließend heißt es dann „Mahl-
zeit – oder was Sie schon immer über Lebens-
mittelsicherheit wissen wollten“.

Weitere Stationen werden von der NÖ Landes-
gartenschau, den Unternehmen Riviera, Sciotec 
und bio-ferm ausgerichtet, im nahe gelegenen 
Pischelsdorf kann man die erste österreichische 
Bioethanolanlage der Firma Agrana in Sonder-
führungen besichtigen.

n  Technopol Tulln

Diese Stationen  
erwarten Sie in Tulln
Genetische Fingerabdrücke, Christbaumschmuck aus 
nachwachsenden Rohstoffen, kriminalistische Spuren-
suche nach Schadstoffen und Spongebob live – die 
Lange Nacht der Forschung hat an ihren Tullner  
Schauplätzen für jeden Geschmack etwas zu bieten.  
22 Stationen an fünf Standorten in und um die kleine 
Stadt an der Donau lassen das Spektrum „Grüner 
Technologien“ für Landwirtschaft, Lebensmittel  
und Umwelt hautnah erleben. Einige Beispiele zum 
Neugierig-Machen.



Forschung aus 
Niederösterreich 
live erleben:
Lange Nacht 
der Forschung

ecoplus setzt als Wirtschaftsagentur des 
Landes Niederösterreich die Entwicklung 
des Wirtschaftsstandortes und die Un-
terstützung von Unternehmen in Nieder-
österreich in den Mittelpunkt ihrer Tä-
tigkeiten. Darüber hinaus sind wir 
maßgeblich an der Entwicklung von 
Rahmenbedingungen und Netzwerken 
für technologieorientierte Unternehmen 
beteiligt. Wir setzen das Technopolpro-
gramm an den drei Standorten in Krems 
(Medizinische Biotechnologie und Rege-
nerative Medizin), Tulln (Agrar- und Um-
weltbiotechnologie) und Wiener Neustadt 
(Materialien, Verfahrens- und Prozess-
technologien, Medizintechnik, Sensorik 
und Oberfl ächen) um.
Die Technopole stehen heute für einen 
zukunftsweisenden Technologie-Bildungs- 
und Wirtschaftsstandort und haben sich 
kontinuierlich zu international aner-
kannten Forschungszentren entwickelt. 
Ein wichtiger Baustein der Technologie-
politik des Landes Niederösterreich sind 
die Investitionen in die Infrastruktur für 
forschungsintensive Unternehmen: Ab 
Ende Oktober 2009 ist das Technologie-
zentrum Wieselburg-Land bezugsfertig 
und mit der baulichen Erweiterung am 
Technologiezentrum Wiener Neustadt 
werden im Frühjahr 2010 zusätzlich 150 
Arbeitsplätze geschaffen. 
ecoplus ist aber nicht nur in der Umset-
zung des Technopolprogramms aktiv, 
wir sind auch maßgeblich an der Orga-
nisation der Langen Nacht der Forschung 
am 7. November 2009 beteiligt. Die 
Technopole Tulln und Krems präsentieren 
sich eine Nacht lang als interaktive For-
schungsstationen und bieten den Besu-
cherInnen spannende Einblicke in die 
Labors und Forschungsarbeiten der Wis-
senschaftlerInnen. Neben Experimenten 
und Fachvorträgen werden Fragen wie 
z. B. „Gibt es Spongebob wirklich?“, 
„Warum sind manche Schimmelpilze 
gesundheitsgefährdend?“, „Wie wird 
Salzwasser zu Trinkwasser?“ oder „Wie 
fühlt sich DNA an?“ beantwortet. An der 
Donau-Universität Krems wird ein For-
schungskongress simuliert, die IMC FH 
Krems gewährt einen Einblick in das 
CSI-Labor der Biotechnologen und erklärt 
den interessierten Gästen, wie künstliche 
Haut erzeugt wird und für welche Zwe-
cke sie genutzt werden kann.

Mag. Helmut 
Miernicki, 
Geschäftsfüh-
rer von ecoplus

„Die Infrastruktur ist einzigartig.“
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Rudolf Krska, über die Grenzen Österreichs hinaus anerkannter IFA-Experte auf 
dem Gebiet der Schimmelpilzgifte, weilt auf einem Forschungsaufenthalt in Kanada. 
Für diesen Zeitraum konnte mit John Gilbert eine internationale Größe auf dem 
Gebiet der Lebensmittelsicherheit für eine Gastprofessur gewonnen werden. 
Wir führten mit Gilbert das folgende Gespräch.

Was waren in Ihrer bisherigen Arbeit 
die hauptsächlichen Forschungsinte-

ressen?
Ich habe 36 Jahre für das britische Ministerium 
für Landwirtschaft, Fischerei und Lebensmittel 
gearbeitet und dabei umfassende Erfahrung auf 
dem Gebiet der Lebensmittelsicherheit erworben. 
Ein besonderes Spezialgebiet ist die Spuren-
analyse von Verunreinigungen in Lebensmit-
teln. 
Von 1994 bis April 2009 war ich wissenschaft-
licher Leiter des Departments für Umwelt-, 
Lebensmittel- und landwirtschaftliche Angele-
genheiten des „Central Science Laboratoy“ in 
York, wo mir 200 wissenschaftliche Mitarbeiter 
unterstanden, die auf den Gebieten der che-
mischen und mikrobiologischen Rückstände 
sowie Lebensmittelechtheit arbeiteten. 2003 
wurde ich auch ins Panel der Europäischen 
Lebensmittelsicherheitsbehörde berufen. Von 
meinen internationalen Aktivitäten sei nur mei-
ne jahrelange Beratungstätigkeit für die Regie-
rung des Baskenlandes beim Aufbau ihres Le-
bensmittelaufsichtsprogramms erwähnt.

Was hat Sie dazu bewogen, dem Ruf ans 
IFA Tulln zu folgen?
Ich bin nach 36 Jahren Arbeit für die britische 
Behörde nun in den Ruhestand getreten, wollte 
aber weiterhin wissenschaftlich aktiv bleiben. 

Am IFA Tulln zu arbeiten ist da eine gute Gele-
genheit, um zu meinen Wurzeln zurückzukehren 
und wieder näher an der Forschungsfront zu 
sein.

Welchen Schwerpunkt werden Sie Ihrer 
Lehr- und Forschungstätigkeit in Tulln ge-
ben?

In bin ja nur zwölf Monate am 
IFA Tulln und werde mich da-
her darauf konzentrieren, die 
laufenden Projekte am Institut 
zu unterstützen. Das IFA ist ja 
international bekannt für sei-
ne Arbeiten zu Pilzgiften und 
das ist auch ein langjähriges 
Interessensgebiet von mir. Ich 
hoffe daher, zur weiteren Ent-
wicklung der Forschungsakti-
vitäten beitragen zu können.

Werden Sie auch mit ande-
ren Einrichtungen koope-
rieren?
Nach meiner langen Karriere 
in der Lebensmittelsicherheit 
habe ich viele internationale 
Kontakte. Ich hoffe, ich kann 
diese dafür nutzen, neue Ko-
operationen für Tulln aufzu-
bauen.

Wie bewerten sie die in Tulln vorhandene 
Infrastruktur?
Die Infrastruktur von IFA, Romer Labs, Biomin 
und Biopure ist einzigartig und bringt wirt-
schaftliche und wissenschaftliche Aktivitäten 
zusammen, was sehr viel bewegen kann.

Das IFA war der Ausgangspunkt für vieles 
am Standort Tulln. „Industriepartner und 

Fachhochschule sind unter anderem hergekom-
men, weil diese Kompetenz hier vorhanden 
war“, erzählt Walter Schneider, Forschungsko-
ordinator der universitären Forschungseinrich-
tung. Heute sind die hier ansässigen Forschungs-
organisationen, räumlich und funktionell (durch 
den Technopol Tulln) miteinander verknüpft.

Eine Hochburg von Wissenschaft und Techno-
logie benötigt aber auch die entsprechende 
Infrastruktur. Neben dem IFA, der FH und dem 
Technologiezentrum Tulln mit ca. 2.600 m2 Büro- 
und Laborfl äche für forschungs- und technolo-
gieorientierte Unternehmen wächst bereits die 
nächste Ausbaustufe heran: Im September wur-
de der Grundstein für das Universitäts- und 
Forschungszentrum Tulln (UFT) gelegt, in dem 
ab 2011 weitere Institute der Universität für 
Bodenkultur und des Austrian Institute of Tech-
nology untergebracht sein werden. 

Die kritische Masse erreichen

Wissenschaftlich wird dabei der Bereich Nach-
wachsende Rohstoffe weiter ausgebaut. Wal-
ter Schneider über die Bedeutung dieses Er-
weiterungsschritts für den Campus: „Tulln ist 
dann als Forschungsstandort auf dem Gebiet 
der Grünen Technologien und der Nachwach-
senden Rohstoffe noch deutlicher sichtbar. 
Besonders für die internationale Wahrnehmung 
auf einem bestimmten Forschungsgebiet ist 
eine kritische Masse wichtig.“
Die interdisziplinäre Ausrichtung des Campus, 
die ermöglicht, dass Arbeitsgruppen aus ver-
schiedenen Instituten zusammenarbeiten, erhält 
dadurch neue Möglichkeiten. Schneider gibt 
ein Beispiel, wie dies schon heute funktioniert: 

„Am Institut für Pfl anzenproduktion beschäf-
tigt man sich mit Resistenzen gegen Schimmel-
pilze, am Analytikzentrum können wir die 

giftigen Stoffwechselprodukte derselben Pilze 
nachweisen. Dieser Blick über den Tellerrand 
unterscheidet uns von anderen.“

Gastprofessor John Gilbert:

IFA-Gastprofessor John Gilbert mit Wissenschaftsminister Johannes 

Hahn und Wirtschaftslandesrätin Petra Bohuslav.

Erweiterungsschritt 
am Campus Tulln 
Im September wurde der Grundstein für den weiteren 
Ausbau des Wissenschaftsstandorts Tulln gelegt: Mit 
dem UFT entsteht ein neues Zentrum für die Erfor-
schung natürlicher Materialien, in dem Gruppen der 
Universität für Bodenkultur und des Austrian Institute 
of Technology tätig sein werden.


